
Das marJcgräflich-baden-badensche Wappen im Heimatmuseum Rastatt

Der Türkenlouis
Zur Ausstellung in der Karlsruher Orangerie und im Schloß Rastatt

vom 25. Juni bis
Von Ernst Peti

Am 8. April 195 5 waren es genau 3 00 Jahre, 
daß M arkgraf Ludwig W ilhelm als Sohn des 
badischen Erbprinzen Ferdinand M axim ilian 
und dessen Gem ahlin Luise C hristine von 
Savoyen-Carignan in Paris das Licht der W elt 
erblickte. Sein Taufpate war niem and ge­
ringerer als König Ludwig XIV. von  Frank­
reich. Als „T ürkenlou is“ ist er eine der m ar­
kantesten  und populärsten G estalten  badischer 
V ergangenheit. Innerhalb der gesam tdeut­
schen Geschichte im Z eita lte r der großen 
T ürkenkriege und europäischen M achtkämpfe 
um 1700 nim m t Ludwig W ilhelm als bedeu­
tendster kaiserlicher Feldherr, dessen Kriegs­
ruhm  einst ganz Europa erfüllte, eine hervor­
ragende Stellung ein. N eben seinem jüngeren 
V etter, dem Prinzen Eugen von Savoyen, war

2. Oktober 1955
asch, Karlsruhe

er der erfolgreichste V erteidiger des A bend­
landes gegen die Heerscharen des H albm on­
des, angefangen von  der w elthistorisch be­
deutsam en Türkenbefreiung W iens 1683 bis 
zur berühm ten Schlacht bei Salankamen am 
19. A ugust 1691 — dem glänzendsten und 
folgenreichsten seiner unzähligen Siege über 
die Osm anen.

M arkgraf Ludwig W ilhelm ha t die höchsten 
militärischen Stellen seiner Z eit innegehabt 
und Soldaten aus fast allen deutschen Land­
strichen haben un te r ihm gekäm pft. Im Kampf 
gegen die T ürken war er zu letzt G eneralleut­
n an t — ein Rang, den das Haus Habsburg nur 
fünfm al verliehen hat. Hernach im Pfälzischen 
und Spanischen Erbfolgekrieg war er Feld­
marschall des Schwäbischen Kreises und Kom-
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Türkenlouis-Gedenkmünze von O. Schließler, Vorderseite Bad. Landesmuseum Karlsruhe

m andierender G eneral der a lliierten  Truppen 
am O berrhein  — eine dornenvolle und an b it­
teren  Enttäuschungen reiche Aufgabe, die ihm 
dann auch noch die zum Tode führende W unde 
bringen sollte. 1704, drei Jahre vor seinem 
Lebensende, wurde Ludwig W ilhelm  zum 
Reichsfeldmarschall ernannt. Es lieg t eine tiefe 
T ragik darin, daß sein jahrelang m it zäher V er­
bissenheit geführter Defensivkrieg in den von 
ihm geschaffenen „L inien“ dem badischen 
M arkgrafen gerade auf heim atlichem Boden 
jene großen und  nachhaltigen strategischen Er­
folge versagt hat, die in den vorangegangenen

Feldzügen am Balkan seinen unsterblichen 
Ruhm als „T ürkenlou is“ begründet haben.

Das Leben Ludwig W ilhelms stand über­
haupt un te r einem tragischen Geschick, das im 
unausbleiblichen Zw iespalt seiner persönlichen 
D oppelstellung als unabhängiger Reichsfürst 
und als kaiserlicher Feldherr seine eigentliche 
W urzel hat. D enn all seine glorreichen W af­
fen ta ten  h a t er nicht in seiner Eigenschaft als 
T errito ria lherr und M arkgraf, sondern als 
O berbefehlshaber des Römischen Kaisers aus- 
gefochten. Obgleich ihm der D ienst für Ö ste r­
reich ein altes Verm ächtnis seines Hauses war,
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Türkenlouis-Gedenkmünze, Rückseite Bad. Landesmuseum Karlsruhe

m ußten sich Ludwig W ilhelms Bemühungen 
gelegentlich m it den P länen der W iener H of­
burg durchkreuzen, sobald er in der hohen 
Auffassung von der V erantw ortung als Fürst 
seiner von dauernden Kriegen heim gesuchten 
M arkgrafschaft eine eigenständige V erte i­
digungsform  vergeblich aufzubauen versuchte, 
die le tz ten  Endes auf die Errichtung eines 
stehenden Reichsheeres abzielte. Auch seine 
erfolglose Bewerbung um die polnische 
K önigskrone nach dem Tode Johann Sobieskis 
h a t bei Kaiser Leopold I. wenig Gegenliebe 
gefunden.

So haben unüberwindliche Schwierigkeiten 
und unglückselige m ilitärische Fehlschläge im

letz ten  gram erfüllten Lebensjahrzehnt Ludwig 
W ilhelms strahlenden Feldherrnruhm  allm äh­
lich w ieder verdunkelt. W ie die seinerzeitige 
Abberufung (1693) vom  östlichen Kriegs­
schauplatz in die bedrohte Südwestecke des 
Reiches, so brachte ihn der vorzeitige T od — 
sieben Jahre vor Beendigung des Spanischen 
Erbfolgekrieges — nun auch am O berrhein  um 
den eigentlichen Siegeslorbeer. Der 1714 von 
Prinz Eugen geschlossene R asta tter Frieden 
konn te  nur noch sein neuerbautes Residenz­
schloß in die W eltgeschichte einführen, dessen 
V ollendung der badische M arkgraf selbst nicht 
m ehr erleben durfte. Als m an ihn im Jänner 
1707 in Baden-Baden zu Grabe trug, da waren
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Porträtmedaillon, gefesselte Gefangene und Trophäen vom Lauf der Steinschloßflinte des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden. Geschenk Kaiser Josephs I. zur 
Eroberung von Landau 1702

schon „Prinz Eugenius der edle R itte r“ und 
Herzog M arlborough die gefeierten Helden 
des Tages.

Vom Schicksal zu U nrecht benachteiligt, 
w urden Ludwig W ilhelm  außerhalb der G ren­
zen seines Landes jener nachhaltige Ruhm und 
die gleiche in te rna tiona le  B erühm theit von  
der Nachwelt vo ren thalten , wie sie Prinz 
Eugen, seinem einstigen m ilitärischen Schüler 
und lebenslangen W affengefährten, bis zum 
heutigen Tage treu  geblieben sind. Obgleich 
eine der hervorstechendsten H eldengestalten

des späten 17. Jahrhunderts, gehört dieser 
Z ähringerfürst, der sich rühm en durfte, von 
keinem  G egner je besiegt w orden zu sein, der 
W eltgeschichte doch m ehr episodenhaft an. 
Niem als ist der Türkenlouis wie der Savoyer 
zu einer dem ganzen deutschen V olke v e rtrau ­
ten  Figur geworden, kein „eigenes“ V olkslied 
und kein Denkm al haben ihn im geschicht­
lichen Bewußtsein bis in unsere G egenw art 
in gleichem Ausmaß wachgehalten.

Angesichts dieser ungerech tfertig ten V er­
nachlässigung ist es um so begrüßenswerter,
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Schloßbeschläg von der Flinte Ludwig Wilhelms von Baden. Eisenschnitt auf Goldgrund von Philipp  
Christoph Becker, Koblenz

wenn die 300. W iederkehr des G eburtstages 
Ludwig W ilhelms nun die M öglichkeit b ietet, 
in w ürdiger W eise seiner zu gedenken und 
die Erinnerung an den T ürkenlouis neu zu be­
leben. So wird auf A nregung des Badischen 
Landesmuseums und der Badischen Gesell­
schaft für M ünzkunde vom  Bundesfinanz­
m inisterium  zur Z eit die Prägung einer kurs­
fähigen 5-D M -G edenkm ünze nach einem Ent­
wurf des Heidelberger Bildhauers O tto  Schließ- 
ler vorbere ite t. Aus gleichem Anlaß ist eine 
A usstellung „Der T ürkenlouis" geplant, die 
seiner engeren H eim at zugleich G elegenheit 
b ie tet, eine längst fällige und ähnliche Ehren­
pflicht an ihrem  großen Türkensieger einzu­
lösen, wie sie Ludwig W ilhelms berühm terem  
savoyischen Cousin m it der 1933 in W ien ve r­
ansta lte ten  Prinz-Eugen-A usstellung bereits 
zuteil gew orden ist.

Der Badischen Kulturgem einschaft e. V. ge­
bü h rt daher besonderer Dank, daß sie den an 
sie herangetragenen Plan zu einer solchen 
Gedächtnis-A usstellung bereitw illigst auf­
gegriffen und von  A nfang an ta tk rä ftig  un te r­
s tü tz t hat. Aber erst die nam hafte finanzielle 
Zuw endung seitens des K ultusm inisterium s 
B aden-W ürttem berg schuf die m aterielle V o r­
aussetzung zur V erw irklichung des A usstel­
lungsprojektes. Der vornehm lich den gesam­
ten  badischen Landesteil betreffenden Bedeu­
tung der A usstellung glaubten ihre In itia to ren

nicht sinnvoller entsprechen zu können, als 
diese in Karlsruhe, der ehem aligen Landes­
hauptstad t, zu veransta lten . Durch einen an­
gemessenen Zuschuß der K arlsruher S tad t­
verw altung w urden diese Bemühungen noch 
wesentlich gefördert.

Schon bei seinem ersten  öffentlichen Be­
kanntw erden fand das V orhaben auch bei der 
Tagespresse stärkstes Interesse und löste sogar 
einen „S täd testreit"  zwischen Karlsruhe und 
R asta tt aus, dessen Stadtverw altung glaubte, 
als einstige Residenz des Türkenlouis einen 
historisch begründeten  Anspruch auf eine der­
artige A usstellung geltend machen zu müssen. 
Da sich die K arlsruher V eranstalter zugunsten 
von  R asta tt m it einer nur rund zw eim onatigen 
A usstellungsdauer (s ta tt der ursprünglich ge­
plan ten  drei M onate) einverstanden erklärten, 
fand der „Pressekrieg" sein friedliches Ende. 
So w ird die A usstellung zunächst vom  25. Juni 
bis zum 28. A ugust 1955 in  der K arlsruher 
O rangerie zu sehen sein. Anschließend, vom  
3. September bis anfangs O k tober, soll die 
Gedächtnisschau — auf die dortigen lokalen  
G egebenheiten besonders abgestim m t — im 
R asta tter Schloß ihren  Einzug halten.

M it der V orbereitung und Durchführung 
beider V eranstaltungen w urde das Badische 
Landesmuseum K arlsruhe be trau t, dem dam it 
zugleich die G elegenheit geboten  ist, zum 
ersten M ale seit dem V erlust seiner eigenen
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Des Türlcenlouis Herzgruft im Kloster Lichtental phot. S. Rothmann

A usstellungsräum e im zerstö rten  K arlsruher 
Schloß w ieder in größerem  Rahm en öffentlich 
in Erscheinung zu treten . Besitzt doch das 
Landesmuseum in der als sog. „Zähringer-Stif- 
tu n g “ verw ahrten  türkischen Trophäensam m - 
lung des M arkgrafen Ludwig W ilhelm die 
k ostbarsten  Erinnerungsstücke des T ürken­
louis, die zweifellos den glanzvollen M itte l­
pun k t der A usstellung bilden werden. D arun­
ter sein stahlgebläuter Küraß m it Sturmhaube, 
die Feldstandarte, der M arschallstab und die 
„Cam pagnenschabracke“ des M arkgrafen. Als 
sogenannte „T ürkenbeu te“ verle ih t sie den 
berühm ten Türkensiegen Ludwig W ilhelms 
eine authentischere und lebendigere geschicht­
liche W irklichkeit als jedes Denkm al. N eben 
verw andten Beständen in W ien und K onstan­

tinopel gilt sie heute ihrem  Umfang und ihrer 
historischen Bedeutung nach als einzigartig.

Die unterschiedlichsten und seltsam sten 
Beutestücke finden sich da zu einer m ärchen­
haften  Rüstkam m er von echt orientalischem  
Gepränge versam m elt: Edelsteinfunkelnde
Dolche und Krummsäbel, Panzerhem den, gold- 
gieißende Streitkolben, farbenprächtige Prunk- 
schabracken, samtene Sättel und prunkvolle 
Reitzeuge, buntbestickte Bogen- und Pfeil- 
köcher, seidenum sponnene Rundschilde und 
reichgeschmückte Fahnen zeugen von der ve r­
schwenderischen Pracht, m it welcher die T ü r­
ken einst ins Feld zogen. M annigfaltig wie 
die Formen und Z iertechniken ist auch die 
H erkunft dieser zahllosen T rophäen. Ihrer 
Entstehung nach stammen sie aus den verschie­



Herzgruft des Türlcenlouis mit Statue des sel. Markgrafen Bernhard im Kloster Lichtental
phot. S. Rothmann

densten islamischen Ländern; vereinzelt be­
gegnet m an darunter auch indischen und sogar 
einigen ostasiatischen Stücken.

Außer der „T ürkenbeu te“ w ird das Badi­
sche Landesmuseum noch w eitere geeignete 
O b jek te  seiner kunstgewerblichen Sammlun­
gen für die A usstellung zur Verfügung stellen, 
dazu noch eine große Anzahl in teressanter 
T ürkenlouis-M edaillen und anderer num ism a­
tischer D okum ente aus dem M ünzkabinett des 
Landesmuseums.

Um aber ein möglichst umfassendes P o rträ t 
von der Persönlichkeit Ludwig W ilhelms 
nicht nur als Feldherr und Landesfürst, son­
dern auch als Barockfürst, Bauherr und K unst­
sammler in der A usstellung erstehen zu las­
sen, w ird das je tz t in zahlreichen in- und aus­

ländischen M useen, B ibliotheken und Archiven 
ve rstreu te  M aterial herangezogen. Außer dem 
Türkenlouis selbst sollen natürlich auch die 
m itlebenden Fam ilienangehörigen zu W ort 
kom m en: V orfahren und Nachkommen, in 
erster Linie seine Gem ahlin und W itwe 
M arkgräfin Sibylla Augusta, die so manche 
seiner unvollendet gebliebenen U nternehm un­
gen zu Ende führte; dann die Türkenkäm pfer 
aus dem Hause Baden-Durlach und vor allem 
M arkgraf H erm ann von  Baden-Baden, ein 
O heim  Ludwig W ilhelms, der als P räsident 
des österreichischen H ofkriegsrates nahezu 
ein Jahrzehnt lang die Geschicke des Reiches 
im A bwehrkam pf gegen die T ürken m aßgeb­
lich m itbestim m te. Aus dessen einstiger um ­
fangreicher W iener K unst- und W affen-



Sammlung haben sich zahlreiche T rophäen in 
der „T ürkenbeute" erhalten. Z ur Abrundung 
des A usstellungsthem as gehört schließlich audi 
die Einbeziehung der bedeutendsten  Z e it­
genossen Ludwig W ilhelms — M itstre iter wie 
Gegner.

A n Hand des hier nur skizzenhaft um ris- 
senen Program mes, das in G esta lt m annig­
facher archivalischer, historischer, literarischer, 
numism atischer und vor allem künstlerischer 
Zeugnisse verw irklicht w erden soll, läß t sich 
zugleich ein lebensvolles Bild von  der p o liti­
schen, geistigen und künstlerischen K ultur zur 
Z eit des Türkenlouis aufrollen. Daneben w er­
den aber auch die über alle Schlachtfelder 
hinausw irkenden fruchtbaren W echselbezie­
hungen zwischen dem A bendland und der 
dam aligen T ürkei in Erscheinung treten . In 
der Zusam m ensetzung ihrer Schaustücke selbst 
von in ternationalem  C harakter w ird die A us­
stellung den gewichtigen A n teil Südwest­
deutschlands am Gesamtschicksal Europas je ­
ner Tage anschaulich vor A ugen führen.

Es ist im Rahm en dieses Vorberichtes nicht 
möglich, die N am en aller Leihgeber aufzufüh­
ren, die sich an der V eranstaltung beteiligen 
werden, oder gar eine auch nur summarische 
A ufzählung der rund 600 Einzelobjekte geben 
zu wollen, die das Badische Landesmuseum 
für die A usstellung zusam m engetragen hat. 
Dies sei dem reich illustrierten A usstellungs­
katalog  Vorbehalten, der den Besuchern die 
zur richtigen W ürdigung und zum besseren 
V erständnis der Schaustücke unerläßlichen Er­
läu terungen v erm itte ln  will. Über ihre zeitlich 
beschränkte D auer hinaus soll er der A us­
stellung zu einer nachhaltigen W irkung und 
wissenschaftlichen A usw ertung verhelfen.

Es seien h ier aber wenigstens die nam ­
haftesten  Leihgeber genannt: V or allem
sind S. K. H. M arkgraf B erthold von  Baden 
viele w ertvolle A usstellungsobjekte zu ve r­
danken. N eben zahlreichen Fam ilienporträts 
aus dem N euen Schloß in Baden-Baden und 
anderen Erinnerungsstücken — darun ter der 
prachtvoll eingelegte Feldschreibtisch des Tür-

Feldstandarte des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden

kenlouis —, insbesondere einige kostbare 
Zim elien aus der sog. „Z ähringer Kunstkam - 
m er“ , die zuvor noch im Schloß Salem nach 
m ehr als 30 Jahren w ieder zugänglich gemacht 
w erden soll. Zusam m en m it Gem älden der 
Staatlichen K unsthalle Karlsruhe, die außer­
dem noch interessantes graphisches A us­
stellungsm aterial zur Verfügung stellt, wird 
sich dam it wenigstens andeutungsweise das 
ehemalige m arkgräfliche K unstk ab ine tt zur 
Z eit Ludwig W ilhelms rekonstru ieren  lassen.

Selbstverständlich w erden auch die übrigen 
Karlsruher staatlichen K ultu rinstitu te  in der 
Ausstellung v e rtre ten  sein: Die Badische Lan­
desbib lio thek m it einigen kostbaren, zum Teil 
orientalischen H andschriften und zeitgenös­
sischen D ruckwerken sowie das Badische G e­
nerallandesarchiv, aus dessen reichem Fundus 
eine Auswahl von  Briefschaften, P länen und 
anderen persönlichen D okum enten dazu bei­
tragen wird, den Lebensweg des Türkenlouis
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zu erhellen. Auch aus dem unm itte lbaren  ein­
stigen Lebensbereich Ludwig W ilhelms und 
seiner Familie, aus den Schlössern R asta tt und 
Favorite, w erden in  der A usstellung etliche 
K ostbarkeiten  zu sehen sein.

U nter den übrigen deutschen Leihgebern 
kom m t vor allem den Sammlungen in M ün­
chen eine besondere W ichtigkeit zu. Das 
Bayerische N ationalm useum  le ih t für die 
A usstellung ein großes türkisches A udienzzelt, 
das K urfürst M ax Emanuel in  der Schlacht am 
Berge H arsan am 12. A ugust 168? erbeutete, 
an der übrigens auch Ludwig W ilhelm  und 
M arkgraf Karl G ustav von Baden-Durlach en t­
scheidenden A nteil ha tten . Die Bayerische 
Staatsbibliothek, die Graphische Sammlung, 
das V ölkerkundem useum  und die Residenz­
schatzkam mer w erden die A usstellung eben­
falls m it sehensw erten Leihgaben beschicken.

Die engen persönlichen und historischen Be­
ziehungen Ludwig W ilhelms zum seinerzeiti­
gen W iener Hof und zur österreichischen 
Geschichte bringen es m it sich, daß in den 
dortigen Sammlungen wichtiges M aterial er­
ha lten  blieb, das in der A usstellung nicht 
fehlen darf: In der W affensam m lung des 
K unsthistorischen Museums W ien un te r v ie­

lem anderen z. B. eine kostbare Steinschloß­
flinte m it zugehörigem  Pistolenpaar aus dem 
Besitz des Türkenlouis. Bei der m it P o rträ t­
m edaillons und kunstvollem  Eisenschnittdekor 
auf G oldgrund verzierten  G arn itur handelt es 
sich um ein Geschenk König Josephs I. an den 
badischen M arkgrafen anläßlich der Eroberung 
von  Landau 1702. Außerdem  werden seltene 
T ürkenbeutestücke aus der gleichen Sammlung 
sowie einige kunstgewerbliche Pretiosen, 
prächtige Gobelines und Gem älde des K unst­
historischen Museums die Karlsruher A usstel­
lung wesentlich bereichern. Ferner werden sich 
noch die Österreichische N ationalb ib lio thek , 
das Heeresgeschichtliche M useum und das 
Österreichische Staatsarchiv m it w ertvollen  
Leihgaben beteiligen. Schließlich w erden noch 
w eitere A usstellungsobjekte aus Istanbul. 
Paris und A m sterdam  erw artet.

Alles in  allem w ird die A usstellung „Der 
T ürkenlou is“ durch die Fülle und Reichhaltig­
k e it ihrer m annigfaltigsten Schaustücke und 
vielseitigen G esichtspunkte, nicht zu letzt w e­
gen ihres überw iegenden „orientalischen" 
C harakters, sicherlich m it dem lebhaftesten  
Interesse breitester B evölkerungskreise rech­
nen dürfen.
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Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden, der Türkenlouis, 1655—1707.
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